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Vorwort

 

Liebe Leserinnen und Leser, 

 

mit der vorliegenden 25. Ausgabe von ZRomSD (13,1) verändert sich zwar an der Struktur der Zeitschrift zunächst wenig, hinter den Kulissen haben sich allerdings einige personelle Wechsel ergeben, an denen ich Sie mit diesem Vorwort teilhaben lassen möchte. 

Die wohl einschneidenste Veränderung besteht darin, dass nach Andre Klump im Jahr 2011 nun auch der zweite Begründer von ZRomSD zum Jahresende 2018 das Herausgebergremium verlassen hat. Nach 24 Ausgaben verabschiedet sich Michael Frings aufgrund vielfältiger beruflicher Verpflichtungen im Rahmen seiner Schulleitungsaufgaben sowie seiner Tätigkeit als Referent am Zentrum für Schulleitung und Personalführung aus dem Tagesgeschäft, bleibt der Zeitschrift aber im Kreise des wissenschaftlichen Beirates mit inhaltlichen und strategischen Ratschlägen treu. Zudem fungiert er auch weiterhin als Mitherausgeber der anverwandten ibidem-Schriftenreihen Romanische Sprachen und ihre Didaktik sowie Französischdidaktik im Dialog. Wir möchten Michael Frings an dieser Stelle für sein unermüdliches, aktives, stets pragmatisches und einfallsreiches Engagement für ZRomSD von ganzem Herzen danken. Gemeinsam mit Andre Klump hat er sich einen Traum verwirklicht, von dem das Fachpublikum bis heute und hoffentlich auch in Zukunft zehren kann. Das neu aufgestellte Herausgebergremium wird sein Bestes geben, die Zeitschrift im Sinne der beiden weiterzuführen und weiterzuentwickeln und wir sind dir dankbar, lieber Micha, dass du und dein großer Erfahrungsschatz uns auch weiterhin mit Rat und Tat zur Seite stehen werden. 

Um die Zeitschrift bestmöglich in die Zukunft zu führen, haben wir sowohl auf Erneuerung als auch auf Beständigkeit gesetzt. Als neues Mitglied steigt mit der vorliegenden Ausgabe Claudia Schlaak in das Herausgeberteam ein. Frau Schlaak hat ZRomSD zuvor bereits im wissenschaftlichen Beirat sowie als Mitarbeiterin von Sylvia Thiele im Hintergrund unterstützt, so dass sie mit den Abläufen bereits hervorragend vertraut ist. Gemeinsam mit Jens F. Heiderich ist Claudia Schlaak nunmehr zuständig für die Rubrik „Aufsätze“ (beitrag@zromsd.de), während    Sylvia Thiele ihre Expertise erneut für die Rubrik „Rezensionen“ einsetzt (rezension@zromsd.de) und Christoph Bürgel weiterhin die „Zeitschriftenschau“ betreut (zeitschriftenschau@zromsd.de). Die Gesamtkoordination der Zeitschrift und die Hauptherausgeberschaft sowie die Rubriken „Lehrveranstaltungen“ und „Profil“ (redaktion@zromsd.de) übernehme ich mit dieser Ausgabe und bin mir der großen Fußstapfen, in die ich trete, sehr bewusst. Wenn Sie mehr über die Herausgeberinnen und Herausgeber erfahren möchten, verweise ich auf das Herausgeberverzeichnis am Ende der vorliegenden Ausgabe.

Ich möchte dieses Vorwort zudem nutzen, mich bei allen treuen Leserinnen und Lesern zu bedanken sowie bei all denjenigen, die ZRomSD aktiv mitgestalten: An vorderster Front gelten Lob und Dank Christian Schön und Valerie Lange vom ibidem-Verlag, die stets tatkräftig am Gelingen und der Weiterentwicklung der Zeitschrift arbeiten. Ich danke dem aktuellen Herausgeberteam, dass es bereit ist, ZRomSD gemeinsam mit mir in eine neue Zeit zu führen, und ich danke allen, die die Zeitschrift durch einen Beitrag, eine Rezension, eine Zeitschriftenschau, ein Profil oder auch durch die kontinuierliche Zusendung von Lehrveranstaltungen mitgestalten. Seien Sie auch weiterhin ermuntert, sich mit Beitragsvorschlägen jeglicher Art, Lob und Kritik an uns zu wenden und somit die ZRomSD als die Plattform zu nutzen, als die sie konzipiert worden ist. 

 

Corinna Koch

für das neue Herausgeberteam

 

Münster, im Februar 2019

 

 

 


 

 

 

 

AUFSÄTZE



 


Der Einfluss der Mundart Apitxat beim 
Erlernen der deutschen Aussprache

Marina Folqués-Copoví (València)

 

 

1. Einführung

Diese Studie hat sich mit der folgenden Frage beschäftigt: „Inwiefern kann eine Mundart das Erlernen bestimmter Laute einer Fremdsprache beeinflussen?“ Dabei spielen die Sprachen Deutsch, Katalanisch und insbesondere die Mundart 
Apitxat die wichtigste Rolle.

Die deutsche Sprache wird offiziell u.a. in Deutschland, in der Deutschschweiz, Österreich, Lichtenstein und Luxemburg gesprochen. Die katalanische Sprache ihrerseits wird offiziell in Katalonien, den Balearen, der Comunitat Valenciana, Andorra, an der Ostseite Aragóns, in Alghero (Sardinien) und in Carxe (kleines Gebiet in der Region Murcia mit einer großen Siedlung Valencianischsprechenden) gesprochen. Das Valencianische, so wird die katalanische Sprache in der Comunitat Valenciana bezeichnet, ist die autochthone Sprache zusammen mit Spanisch. Ihr Gebrauch in dieser Region ist aber nicht gleichmäßig und zeichnet sich durch drei Dialektunterschiede aus – im nördlichen Bereich (Region Castelló), im zentralen Bereich (Region València) und im südlichen Bereich (Region Alacant).

Wenn man über aussprachebezogene Dialektunterschiede spricht, denkt man unvermeidlich auch an die Standardaussprache und was man darunter im Hinblick auf Fremdsprachenunterricht versteht. In dieser Hinsicht versteht man als Standardaussprache u.a. diejenige als nichtregional bewertete Aussprache, die im Fremdsprachenunterricht als Muster für den sprachproduktiven Bereich verwendet wird. Die Aussprache einer konkreten Äußerung trägt individuelle Merkmale eines Sprechers und damit auch soziolektale und regionale Merkmale. Die phonologische Grundlage der Standardaussprache ist somit das System der Standardsprache. 

Diesem Prinzip entsprechend werden im Folgenden zunächst die Gemeinsamkeiten zwischen Valencianisch und Deutsch dargestellt. Wie in den Tabellen 1 und 2 zu sehen ist, haben Valencianisch und Deutsch einige Konsonantenphoneme gemeinsam1, obwohl beide Sprachen nicht denselben Stamm haben.




	Grapheme


	<b>


	<v>


	<s>





	phonetische Transkription


	[b]


	[v]


	[s]


	[z]





	Artikulationsart und -stelle

Deutsch


	plosiv, 

bilabial


	frikativ, 

labiodental


	frikativ, alveolar


	frikativ, alveolar





	Artikulationsart und -stelle

Valencianisch


	plosiv, 

bilabial


	frikativ, 

labiodental


	frikativ, alveolar


	frikativ, alveolar





	Sonorität

Valencianisch


	stimmhaft


	stimmhaft


	stimmlos


	stimmhaft





	Sonorität

Deutsch


	stimmhaft


	stimmhaft


	stimmlos


	stimmhaft






Tab. 1: Vergleich nach Artikulationsart und -stelle

 




	


	Grapheme





	


	Deutsch


	Valencianisch





	


	<sch, st2, sp3>


	<(i-) x>





	phonetische 
Transkription


	[{MISSING SYMBOL}], [{MISSING SYMBOL}t], [{MISSING SYMBOL}p]


	[{MISSING SYMBOL}]






Tab. 2: Gemeinsamkeiten bei der phonetischen Transkription

 

Die Standardaussprache des Valencianischen hat diese vier Gemeinsamkeiten mit der Standardaussprache des Deutschen und das sollte für die Deutschlernenden von Vorteil sein, denn sie verfügen schon über diese Phoneme in ihrer Muttersprache. Allerdings ist diese Situation für viele Valencianischsprechende anders, nämlich für die Bevölkerung, die die Mundart Apitxat spricht. 

 

1.1 Die Mundart Apitxat

Die Mundart Apitxat4 stellt ein sprachliches Phänomen dar, welches das Gebiet von Gandia (im Süden), Alzira, Casinos (im Norden), bis zur Grenze mit der autonomen Region Castilla-La Mancha (im Westen) umfasst. Dieses Gebiet (in der Mitte der Comunitat Valenciana) unterscheidet sich von den anderen Gebieten im Norden und im Süden und damit auch von der Standardaussprache durch die besondere Aussprache von bestimmten Konsonanten. Allerdings werden hier nur die Merkmale erläutert, die einen Einfluss auf den Ausspracheerwerb des Deutschen ausüben, und diese werden zugleich mit der Standardaussprache Valencianisch und Deutsch verglichen. 




	Grapheme


	<b>


	<v>


	<s>





	phonetische 

Transkription


	[b]


	[v]


	[s]


	[z]





	Artikulationsart 

und -stelle

Standardaussprache Valencianisch und Deutsch


	plosiv, 

bilabial


	frikativ, labiodental


	frikativ, alveolar


	frikativ, alveolar





	Artikulationsart 
und -stelle

Apitxat und Spanisch


	plosiv, 

bilabial


	plosiv, 

bilabial*


	frikativ, alveolar


	frikativ, alveolar





	Sonorität

Standardaussprache Valencianisch und Deutsch


	Stimmhaft


	stimmhaft


	stimmlos


	stimmhaft





	Sonorität

Apitxat und Spanisch


	Stimmhaft


	stimmhaft


	stimmlos


	stimmlos*






Tab. 3: Gemeinsamkeiten zwischen der Mundart Apitxat und Spanisch und zwischen 
Valencianisch und Deutsch bezüglich Sonorität und Artikulationsart und -stelle

 

Wie es in Tabelle 3 dargestellt wird, gibt es zwei Grapheme, deren Hervorbringung von der Standardaussprache Valencianisch entweder bezüglich der Artikulationsstelle oder bezüglich der Sonorität abweichen. So wird das Graphem <v> wie das Graphem <b> ausgesprochen und bei dem Graphem <s>, stimmhaft und stimmlos, wird kein Unterschied gemacht bzw. wird die in der Standardaussprache stimmhafte Wiedergabe in der Mundart als stimmlos realisiert. Der Vorteil, zweisprachig aufgewachsen zu sein, wird, wie oben erwähnt, in diesem Fall weniger deutlich. 

Die Herkunft dieses Phänomens ist umstritten. Die Theorie von Dámaso Alonso (Gimeno Juan 1996, 16) basiert eher auf externen Gründen – es ist auf den Einfluss der spanischen Sprache zurückzuführen (sowohl in Valencia Stadt als auch im Inland der Region Apitxat ist eine Migrationsbewegung von Menschen aus spanischsprechenden Gebieten festzustellen, die sich im Laufe der Jahre in diesem Gebiet angesiedelt haben). Das könnte die erste Hypothese von Fleges (1995) Speech Learning Model belegen, wonach die Laute der L1 und der L2 perzeptorisch miteinander verbunden sind. Wie in Tabelle 3 angezeigt, werden die dargestellten Grapheme genauso im Apitxat wie im Spanischen realisiert. M. Sanchis Guarner (Gimeno Juan 1996, 16) ist der Meinung, dass diese Mundart genau denselben Prozess wie die spanische Sprache erlebt hat, nämlich die phonetische Vereinfachung (Abschaffen von bestimmten Phonemen). Die dritte Theorie von A. López (ibid.) basiert eher auf internen Gründen, nämlich, dass es an dem Versuch liegt, die Aussprache Apitxat zu retten, indem man von stimmhaft zu stimmlos geht, weil sie sonst aussterben würde. 

 

 

2. Methodologie

2.1 Ort der Studie und Teilnehmenden

Diese Studie wurde in der EOI (Escuela Oficial de Idiomas) Alzira (València) in einem achtwöchigen Zeitraum durchgeführt. Teilnehmerinnen und Teilnehmer (TN) dieser Studie waren verschiedene Gruppen Deutschlernender: drei Gruppen für das Niveau A1 und eine Gruppe für das Niveau B1. Insgesamt waren es 58 TN, die Valencianisch als Muttersprache haben und die Mundart Apitxat sprechen.

 

2.2 Materialien

Die für diese Studie verwendeten Materialien sind die folgenden: ein Fragebogen, zwei Tests mit Lautdiskriminierungen, ein Video, sechs Ausspracheübungen, ein Smartphone mit der Sprachmemo-Funktion für die Aufnahme der Minimalpaare durch eine deutschsprachige Person für die TN und für die Aufnahmen der TN. Für die Wiedergabe der Minimalpaare wurde ein Rechner mit Lautsprechern verwendet. 

 

2.3 Vorgehen

Für die Durchführung dieser Studie wurde zunächst ein Fragebogen an jeden TN verteilt, durch den folgende Daten gesammelt wurden: persönliche Angaben (Name, Alter, Herkunftsgebiet), Sprachkenntnisse (Muttersprache, andere Sprachkenntnisse und die Kompetenzen bzw. das Niveau laut des Gemeinsamen Europäischen Referenzrahmens für Sprachen (GER) (Europarat 2001) bei jeder der zusätzlichen Sprachen), die Motivation (seit wann lernt die Person Deutsch und warum) und der Lernort (wo die Person Deutsch gelernt hat außer in der EOI von Alzira: Sprachschule, Tandem, Auslandsaufenthalt, nur in Spanien bzw. in Alzira o.a.). Als letztes wurde nach der Aussprache gefragt, nämlich wie wichtig die Aussprache für die Person ist, wie sie ihre Aussprache auf Deutsch einschätzen würde, ob sie ihrer Meinung nach Schwierigkeiten bei bestimmten Lauten hat und, wenn dem so ist, bei welchen und ob sie sich gern bei diesem Aspekt verbessern möchte.

Anschließend wurde der erste Test durchgeführt, der auf der Diskrimination von Lautsegmenten basiert, sowohl beim Hören als auch beim Aussprechen. Bei der Vorbereitung des Tests wurden zuerst folgende Minimalpaare ausgewählt, bei denen Laute vorkommen, die den Lernenden Schwierigkeiten bereiten: reißen-reisen, Bass-was, waschen-wachen, Kirsche-Kirche, Tasche-Tasse, löschen-lösen, Fleisch-fleiß, heißer-heiser, Bein-Wein und Schuppe-Suppe. Diese wurden mit weiteren Lauten konfrontiert (/{MISSING SYMBOL}/-/x/, /{MISSING SYMBOL}/-/ç/, /{MISSING SYMBOL}/-/s/, /{MISSING SYMBOL}/-/z/, /b/-/v/, /z/-/s/), die von den Lernenden sehr oft verwechselt werden. Derselbe Test wurde für das Niveau B1 und das Niveau A1 eingesetzt. 

Bei dem anschließenden Hörtest wurden den Lernenden einige Minuten zur Verfügung gestellt, damit sie die oben genannten Minimalpaare für sich lesen und die Unterschiede erkennen konnten. Dann wurde den TN von jedem Minimalpaar nur ein Wort zweimal vorgelesen bzw. abgespielt. Die TN mussten das Wort ankreuzen, welches sie glaubten, gehört zu haben. Danach musste jeder TN seine Meinung dazu äußern, wie er seine Leistung einschätzen würde, ob er überzeugt ist, die Wörter richtig erkannt zu haben oder eher nicht oder nur bei manchen Fällen. Abschließend wurden die TN nach Schwierigkeiten gefragt, die sie hatten.

Bei dem Aussprachetest wurden acht Minimalpaare dargestellt, fast dieselben wie bei dem Hörtest. In diesem Fall mussten die Lernenden jedes Minimalpaar vorlesen. Anschließend wurde wieder nach ihrer Meinung bezüglich ihrer Leistung und ihrer Schwierigkeiten gefragt5, die sie beim Aussprechen empfunden haben. 

Im nächsten Schritt wurden die Fragebögen und die Testergebnisse an die TN verteilt. Diese sollten sich ihren Fragebogen kurz anschauen und sich besonders darüber Gedanken machen, wie sie bestimmte Fragen beantwortet haben und zwar: „Hast Du Schwierigkeiten bei der Aussprache bestimmter Laute?“ und „Bei welchen Wörtern kommen diese Laute vor?“. Diese Antworten haben sie dann mit ihren Testergebnissen verglichen. Es ging darum, dass sie anhand dessen darüber nachdenken, ob sie sich ihren Schwächen bzw. Schwierigkeiten bei bestimmten Lauten bewusst sind. Einige TN (die wenigsten) fanden den Test relativ einfach und andere angemessen. Allerdings waren alle TN der Meinung, dass die vorgeschlagenen Minimalpaare ihnen doch Schwierigkeiten bereiten. Die Testergebnisse waren für einen Teil der TN jedoch überraschend positiv. Im Fragebogen hatten sie nämlich behauptet, sie hätten Schwierigkeiten mit der Aussprache des Umlauts, aber die Testergebnisse zeigten, dass sie gar keine Schwierigkeiten in diesem Bereich hatten. Dies deutet darauf hin, dass das Verhältnis zwischen dem, was wir zu wissen bzw. können glauben, und dem, was wir in Wirklichkeit können, sehr oft nicht übereinstimmt.

Anhand der Ergebnisse dieses ersten Tests wurden die sechs folgenden Ausspracheübungen eingesetzt: Zungenbrecher ohne Stimme6, Händeklatschen7, Bingo der Phoneme8, die stille Post9, Nachrichten hören10 und Laufdiktat11. Mit diesen Übungen wurde versucht, progressiv von mehr gesteuerten zu weniger gesteuerten Übungen zu wechseln. Jede Ausspracheübung wurde einmal pro Gruppe durchgeführt. 

Nach der Durchführung der sechs Phonetikübungen wurde noch ein zweiter Test mit denselben Merkmalen wie der erste durchgeführt, um zu analysieren, ob die TN von den angewandten Übungen tatsächlich profitiert hatten. 

 

 

3. Ergebnisse und Überlegungen

Durch die Angaben im Fragebogen wurde deutlich, dass es sich zum einen um eine homogene Gruppe handelte (bezüglich der Muttersprache) und zum anderen um eine heterogene Gruppe (bezüglich des Alters und des Bildungsgrades). Es ist auch zu beachten, dass fast 50% der TN sich in der Altersspanne von 14 bis 20 Jahren befanden. Beim Faktor Sprachkenntnisse war Valencianisch die Muttersprache und 90% der TN behaupteten, bei Englisch, Französisch und Deutsch ein A1- bis A2-Niveau zu haben. In Bezug auf die Motivation, Deutsch zu lernen, war die Arbeit mit über 80% der meistangekreuzte Grund gefolgt von anderen Gründen, wie z.B. Lust auf etwas Neues, eine bessere Ausbildung für die zukünftige Auswahlprüfung für den öffentlichen Dienst oder allgemeines Interesse an Sprachen. Auch die Option, ins Ausland gehen zu wollen, wurde 20 Mal angekreuzt. Was den Lernort angeht, hatten fast alle TN ausschließlich Sprachen in Alzira gelernt. Beim Faktor Aussprache äußerten sich alle TN gleich: Allen ist die Aussprache wichtig oder sehr wichtig. Bei der Einschätzung ihrer Aussprache auf Deutsch stimmten alle darin überein, dass ihre Aussprache schlecht oder verbesserungsfähig ist. Nur zwei TN waren der Meinung, dass sie gar keine Schwierigkeiten mit der deutschen Aussprache hätten. Von dem Rest glaubte nur die Hälfte, bei den Phänomenen Schwierigkeiten zu haben, die in dieser Studie dargestellt wurden, und die andere Hälfte behauptete, andere Schwächen zu haben, wie z.B. bei Vokalen mit Umlaut. Schließlich waren sich alle einig, dass sie ihre Aussprache auf Deutsch verbessern wollten. 

In großen Zügen haben die Ergebnisse zum ersten Test gezeigt, dass unabhängig vom Niveau der Lernenden bei dem Hörtest bessere Ergebnisse rausgekommen sind als bei dem Aussprachetest. Das könnte daran liegen, dass die Lernenden aufgrund bestimmter Unterrichtsmethoden eher daran gewöhnt sind, mehr zuzuhören als zu reden und damit eine passivere Rolle übernommen wird. Wenn man mehr ins Detail geht, sieht man, dass beim Hörteil die meisten Fehler (in diesem Fall auch unabhängig vom Niveau) bei der Konfrontation von folgenden Phonemen auftreten: /{MISSING SYMBOL}/-/s/, /{MISSING SYMBOL}/-/z/, /b/-/v/, /z/-/s/. Diese Phoneme sind die, die sie in ihrer Mundart Apitxat bei der Aussprache auch nicht unterscheiden. Wie wir vorher gesehen haben, zeichnet sich diese Mundart u.a. dadurch aus, dass sie kein stimmhaftes <s> aufweist und <v> wie <b> ausgesprochen wird. Außerdem entwickelt sich heutzutage ein weiteres Phänomen bezüglich der Unterscheidung zwischen den Phonemen /{MISSING SYMBOL}/-/s/, nämlich es wird langsam in bestimmten Gebieten das Phonem /{MISSING SYMBOL}/ von /s/ übernommen, z.B. anstatt ix [i{MISSING SYMBOL}] zu sagen, hört man [is]. Dieser Fakt spiegelt sich in den Testergebnissen wider. Dem steht die Tatsache gegenüber, dass die Lernenden bei der Unterscheidung von /{MISSING SYMBOL}/-/z/ Schwierigkeiten haben. Dies wäre wieder auf die Mundart Apitxat zurückzuführen.

Wenn man die Ergebnisse der Ausspracheübung betrachtet, sieht man, dass 90% der Lernenden auf A1-Niveau gar keinen Unterschied zwischen den folgenden Phonemen machen: /b/-/v/, /s/-/z/, /{MISSING SYMBOL}/-/z/. Man muss anmerken, dass es nicht daran liegt, ob sie artikulatorisch gesehen die Phoneme gar nicht aussprechen können, sondern eher daran, dass sie erstens durch die Mundart Apitxat nicht gewöhnt sind, diesen Unterschied zu machen, und zweitens, dass sie nicht genug Input auf Deutsch bekommen, um ein Gefühl hierfür zu haben bzw. ein Muster von den Phonemen zu erhalten. Allerdings sind die Ergebnisse beim B1-Niveau etwas besser. Alle TN haben /b/-/v/ richtig unterschieden. Bei der Konfrontation von /s/-/z/ und /{MISSING SYMBOL}/-/z/ sind aber wieder fehlerhafte Wiedergaben zu verzeichnen. Bei den anderen Phonem-Konfrontationen wurden auch mehrere Fehler gemacht (bei beiden Gruppen aber in einem kleineren Umfang). Dass die TN auf diesem Niveau die Laute noch nicht richtig unterscheiden können, könnte verschiedene Gründe haben, z.B. dass der Lernende sich nicht mehr an die Norm erinnert bzw. sie vergessen hat, dass er von Anfang an die Norm nicht verstanden hat, dass er hat nicht genug geübt hat, dass er nicht genug Input in der Zielsprache bekommt oder dass die Aussprache im Unterricht nicht genug berücksichtigt wird. In unserem Fall sind Artikulationsstörungen als Grund des Scheiterns ganz auszuschließen. Bei dieser Studie handelt es sich, wie gesagt, um eine homogene und zweisprachig aufgewachsene Gruppe (alle TN haben Valencianisch als Muttersprache und sind somit auch mit Spanisch zweisprachig aufgewachsen). Diese Zweisprachigkeit schon von der Geburt an sollte zum Vorteil werden, da Valencianisch und Deutsch mehrere gemeinsame Phoneme haben, die dann von den TN nicht mehr gelernt werden müssen und von denen sie profitieren können. Allerdings, wie mehrmals angedeutet, stellt die Mundart Apitxat verschiedene Aspekte dar, die eigentlich die Aussprache bestimmter Phoneme (im Valencianischen wie im Deutschen) komplizierter macht. So sind die TN mit der Mundart Apitxat aufgewachsen und verfügen somit im Prinzip nicht über bestimmte Phoneme. Bezüglich des Faktors Alter kann man aus den Testergebnissen nach kaum Schlüsse ziehen, denn die jüngsten TN (Altersspanne 14-20) wiesen teilweise dieselben Schwierigkeiten in fast demselben Umfang12 auf wie die älteren TN (Altersspanne 41+). So könnte man behaupten, dass, wie von verschiedenen Studien angedeutet, dass das Alter kein Hindernis für den Ausspracheerwerb darstellt. 

Nach den sechs Ausspracheübungen haben die Ergebnisse des zweiten Tests eine leichte Verbesserung gezeigt, wobei diese Verbesserung besonders stark bei bestimmten Lautdiskriminierungen zu sehen ist. Auf der einen Seite waren die Resultate beim Hörverstehen unabhängig vom Niveau deutlich spürbar. Insbesondere was die Diskriminierung folgender Laute betrifft: /{MISSING SYMBOL}/-/x/, /{MISSING SYMBOL}/-/ç/, /{MISSING SYMBOL}/-/s/, /{MISSING SYMBOL}/-/z/. Bei der Diskriminierung der Laute /b/-/v/ und /z/-/s/ war die Verbesserung unterschiedlich groß je nach Niveau. Die TN des B1-Niveaus haben sich im Gegensatz zu den TN des A1-Niveaus bei dem Vergleich von /b/-/v/ extrem verbessert. Die Diskriminierung von /z/-/s/ war bei allen TN (unabhängig vom Niveau) leicht zu bemerken. Auf der anderen Seite waren die Ergebnisse beim Aussprachetest auch leicht besser im Vergleich zum ersten Test. So hatten z.B. alle TN auf B1-Niveau die Laute /b/-/v/ richtig unterschieden. Beim A1-Niveau war auch eine Verbesserung in diesem Sinne zu bemerken, allerdings in einem kleineren Umfang: Die A1-TN haben sich bei dieser Diskriminierung um 20% verbessert. Bei den anderen Lauten (/{MISSING SYMBOL}/-/ç/, /{MISSING SYMBOL}/-/s/, /{MISSING SYMBOL}/-/z/, /s/-/z/) waren die Fortschritte eher gering (10%). 

So lässt sich feststellen, dass die Fortschritte auf Niveau B1 bei allen Lautdiskriminierungen deutlich besser waren als die auf Niveau A1. Diese Tatsache könnte auf mehrere Faktoren zurückzuführen sein: Fortgeschrittene beherrschen in den meisten Fällen die schwierigen Laute, da sie bereits Erfahrung mit der Fremdsprache (in diesem Fall Deutsch) gesammelt haben und somit in der Lage sind, bestimmte Laute besser voneinander zu differenzieren. Bei ihnen geht es dann mehr um Feinheiten bei ähnlichen Lauten. Wohingegen für Anfänger die völlig neuen Laute die größte Schwierigkeit darstellen. Anfänger befinden sich noch in der Phase, in der das Erlernte noch nicht gefestigt ist. Bis auf ein paar Ausnahmefälle sind sich die TN ihrer Deutschkenntnisse nicht sicher. Zudem sind die individuellen Unterschiede auch von großer Bedeutung, da nicht alle Lernenden dieselben Erwerbsverläufe zeigen. So spielen beispielsweise das Alter und das damit verbundene Interesse und die Motivation eine entscheidende Rolle im Lernprozess. In der B1-Gruppe liegt das durchschnittliche Alter über 30. In diesem Alter zeigen die Menschen schon eine gewisse Sicherheit und sind konsequent bei den Entscheidungen, die sie treffen (z.B. Deutsch lernen). Beim A1-Niveau hingegen liegt das Durchschnittsalter bei 20, wobei die Mehrheit der TN 16-17 Jahre alt war. Die Motivation bei ihnen waren im Endeffekt ihre Eltern. Mehrere von ihnen machten sogar die Aussage, nur wegen ihnen Deutsch zu lernen. Diese Situation kam bei der B1-Gruppe gar nicht vor. Als Erwachsene treffen sie ihre eigenen Entscheidungen und sie ziehen sie auch durch. Sie sind konsequent und zeigen Interesse sich zu verbessern. Wenn etwas unklar ist, fragen sie nach. Sie zeigen wenige oder gar keine Hemmungen und sind immer bereit und dankbar korrigiert zu werden. Die Einstellung und die Motivation sind somit entscheidend für den Lernprozess.

 

 

4. Zusammenfassung und Ausblick

Alles in allem sind jedoch positive Schlüsse zu ziehen. Die TN haben sich generell verbessert, sowohl beim Hörverstehen als auch bei der Aussprache. Anhand der Testergebnisse, besonders beim A1-Niveau, lässt sich vermuten, dass man einen längeren Zeitraum in der Institution bräuchte, um das Ziel der Studie, die korrekte Aussprache der Phoneme /s/, /z/, /b/ und /v/ seitens der TN, zu erreichen.

Andererseits darf man auch nicht vergessen, dass es sich in dieser Studie nur um Erwachsene handelt. In dieser Hinsicht, wie Baker, Trofimovich, Mack und Flege (2002) mit mehreren Studien belegt haben, liegt der Grund für den unterschiedlichen Lernerfolg von Kindern und Jugendlichen hauptsächlich darin, dass die Lernenden mit zunehmendem Alter die Phonemkategorien der Erstsprache. Das heißt, je früher man mit der Zweitsprache anfängt, desto kleiner wird der wahrgenommene phonetische Abstand. 

Nichtdestotrotz, um das Ergebnis zu fundieren, sind weitere Forschungen in diesem Bereich notwendig, z.B. mit einer Testgruppe von Katalanischsprechenden, die Deutsch lernen, aber die Mundart Apitxat nicht sprechen. 
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Anhang 1: Zungenbrecher ohne Stimme




	Niveau: 


	A1 - B1





	Ziel:


	Die Mundartikulation lockerer und bewusster unabhängig von der Stimme machen.





	Materialien:


	12 verschiedene Zungenbrecher, die die Laute enthalten, die den TN durch ihre Mundart Apitxat Schwierigkeiten bereiten.





	Zeit:


	15-20 Minuten (je nach Teilnehmerzahl).





	Vorbereitung:


	Der KL soll für die Übung eine Kopie von dem Blatt mit den Zungenbrechern bereit haben.





	Ablauf:


	Alle Zettel mit den Zungenbrechern sind gedeckt auf dem Tisch. Die TN sollen einen Zettel nehmen und für sich behalten. Das wird ihr Zungenbrecher sein. Anschließend soll jeder TN bei jedem Kollegen seinen Zungenbrecher so oft lesen bzw. den Mund wie beim Lesen artikulieren ohne, dass es dabei die Stimme zu hören ist und zwar so lange bis jeder den Partner gefunden hat, der auch denselben Zungenbrecher besitzt. Zum Schluss gilt es, dass die TN zu zweit den Zungenbrecher den anderen Kollegen vorlesen. 





	Bemerkungen:


	Da bei den A1 und B1 TN dieselben phonetischen Schwierigkeiten auftreten, wurden auch dieselben Zungenbrecher verwendet. 






Anhang 2: Hände klatschen




	Niveau: 


	A1 – B2





	Ziel:


	Die rezeptive Kompetenz verbessern.

Dadurch sollen die TN bestimmte Laute besser voneinander unterscheiden können.





	Materialien:


	Minimalpaare, die die Laute beinhalten, bei denen die TN Schwierigkeiten haben.





	Zeit:


	10 Minuten (je nachdem wie viele Minimalpaare zu üben sind).





	Vorbereitung:


	---





	Ablauf:


	Die Klasse wird zuerst in zwei Gruppen aufgeteilt; die Gruppe A und B. Jede Gruppe bildet eine Reihe, so dass sie einander gegenüberstehen. Die KL wählt dann ein Minimalpaar aus und schreibt es an die Tafel, damit jeder sehen kann, wie die Wörter geschrieben und gelesen werden. Anschließend wird das Minimalpaar im Plenum vorgelesen und geübt.

Dann bekommt jede Gruppe ein Wort von dem Minimalpaar. Der KL liest ein Wort von beiden vor (z.B. das Wort von der Gruppe A). Diese Gruppe muss ihr Wort erkennen und die Hände des Partners abklatschen. In diesem Fall soll die Gruppe B versuchen, die Hände so schnell wie möglich wegzuziehen. So liest der KL jedes Wort abwechselnd vor. Dabei dürfen die TN nicht auf den KL gucken. Es soll verhindert werden, dass sie auf die Lippen schauen und dadurch das Wort erkennen, anstatt es durch das Hören zu schaffen.






	

Anhang 3: Bingo der Phoneme




	Niveau:


	A1 – B1





	Ziel:


	Die rezeptive und produktive Kompetenz verbessern. 

Die TN sollen  sich der wichtigen Rolle der Aussprache bewusster werden.





	Materialien:


	Minimalpaare, die die Laute beinhalten, bei denen die TN Schwierigkeiten haben.





	Zeit:


	30-40 Minuten (je nach Teilnehmerzahl und Anzahl der Wörter).





	Vorbereitung:


	Bingokarten (eine Karte pro TN).

Wortliste vorbereiten.

Wörter einzeln schneiden und in die Tüte tun.

Tüte für die Wörter.

Einen Preis für den Gewinner bereithalten.





	Ablauf:


	Jeder TN bekommt eine Bingokarte. Dann sucht sich jeder so viele Wörter von der Liste aus, wie er Kästchen hat und schreibt sie auf seine Karte. Der KL läuft durch den Raum mit der Tüte in der Hand. Dann zieht jeder TN ein Wort aus der Tüte und liest es vor. Alle TN sollen kontrollieren, ob sie das vorgelesene Wort auf ihrer Bingokarte stehen haben oder nicht. Wenn ja, dann kreuzen sie es an. Wenn nicht, dann warten sie auf das nächste vorzulesende Wort.

Das Spiel zieht sich so lange bis ein TN Bingo ruft. Dann werden seine Wörter überprüft. Wenn das Bingo richtig ist, bekommt er den Preis. Wenn das Bingo nicht richtig ist, dann geht das Spiel weiter bis das nächste Bingo gerufen wird. 

Zum Schluss kann der KL alle vorgelesenen Wörter an die Tafel schreiben. Diese werden dann im Plenum durchgegangen, indem man auf die Laut-Graphem-Beziehung achtet. So bekommt jeder TN die Korrektur und nicht nur die Person, die Bingo gerufen hat. 





	Bemerkungen:


	Die Übung fordert viel Aufmerksamkeit von den vorlesenden TN und den Zuhörenden. Auf der einen Seite hat der Vorlesende den Vorteil, dass er das Wort sehen kann. Aber er soll sich Mühe geben, damit die andern auch das Wort erkennen können. Auf der anderen Seite, ist es wichtig, dass die Zuhörenden in der Lage sind, die Laute richtig unterscheiden zu können. 

Für das Projekt waren die Bingokarten 3x4 Kästchen groß. Das kann aber von dem KL anhand der Teilnehmerzahl oder der verfügbaren Zeit bestimmt werden.

Hier ging es nicht um ein traditionelles Bingo, sondern um ein Bingo der Phoneme. In diesem Fall durfte man nur Bingo rufen und keine Reihe. Normalerweise wird bei beiden Fällen einen Preis verliehen. In diesem Fall eine CD von Herbert Grönemeyer.

Diese Aktivität wurde auf beiden Niveaus mit denselben Wörtern gemacht, da alle TN in beiden Niveaus dieselben Schwierigkeiten haben. 






	

Anhang 4: Die stille Post




	Niveau:


	A1 – B1





	Ziel:


	Die rezeptive und produktive Kompetenz verbessern. Aussprache und Hörverstehen verbessern.





	Materialien:


	Sätze, die die Laute enthalten, bei denen die TN Schwierigkeiten haben.





	Zeit:


	30 Minuten (je nach Teilnehmerzahl und Anzahl der zu bearbeitenden Sätze).





	Vorbereitung:


	Sätze vorbereiten und einzeln schneiden.





	Ablauf:


	Die Klasse wird in verschiedene Gruppen aufgeteilt (je nach Teilnehmerzahl und Gruppengröße). Die TN jeder Gruppe sollen in einer Reihe so sitzen, dass zwischen ihnen genug Abstand ist. Es soll verhindert werden, dass der Nachbar den Satz mithört. Die Sätze sollen am Ohr des Kollegen geflüstert werden. Dann soll der Hörende den gehörten Satz auf einen Zettel aufschreiben. Dabei darf der Vorlesende die eventuellen Fehler des Partners beim Schreiben nicht korrigieren, wenn er sieht, dass das, was er schreibt, nicht dem Originalsatz entspricht. Anschließend flüstert er dem Nachbar das, was er sich aufgeschrieben hat, usw. Zum Schluss geht der letzte Spieler an die Tafel und schreibt an, was er sich notiert hat. Dann soll der erste Spieler den Originalsatz auch an die Tafel schreiben, um damit die eventuellen Missverständnisse zu klären bzw. korrigieren. 





	Bemerkung:


	Die Sätze wurden selbst verfasst. Die Kriterien für die Bildung der Sätze waren folgende:


	Bezug zum Satz: Die TN sollen einen Bezug zum Satz haben, um sich diesen besser merken zu können.



	Womöglich Wortschatz benutzen, der ihnen bekannt ist. 



	Es sollten die Laute vorkommen, die wichtig für die Studie sind.



	Länge der Sätze: Bei dieser Übung geht es nicht unbedingt darum, das Gedächtnis zu trainieren, sondern eher darum, die Aussprache und das Hörtraining zu verbessern. Daher ist es für den Zweck dieser Übung anzuraten, die Sätze kürzer zu fassen und dafür mehr Rücksicht auf den Wortschatz zu nehmen. 





Bei jedem Satz haben die TN in einer anderen Reihenfolge gesessen bzw. die Sitze getauscht (z.B. der Spieler, der bei der ersten Runde angefangen hat, sitzt dann in der Mitte, usw.).






	

Anhang 5: Nachrichten hören




	Niveau:


	B1





	Ziel:


	Das Hörverstehen verbessern.

Die TN sollen die Wörter und/oder Laute (unabhängig davon, ob sie die Bedeutung kennen) und die Laut-Graphem-Beziehung erkennen können.





	Materialien:


	Nachrichten-Video online (www.zdf.de)





	Zeit:


	20-25 Minuten (Die Hörübung soll maximal fünf Minuten dauern).





	Vorbereitung:


	Passendes Video/Radiosendung aussuchen. Der KL soll sich die Wörter im Voraus aufschreiben. Je nach Länge des Hörtextes wird es einfacher oder schwieriger sich alle Wörter zu merken.





	Ablauf:


	Die TN hören (nicht schauen) das Video ein erstes Mal und notieren sich dabei alle Wörter und/oder Lautketten, die sie erkannt haben (unabhängig davon, ob sie deren Bedeutung kennen oder nicht). Beim zweiten Mal sollen sie die Liste mit neuen Wörtern erweitern. Anschließend vergleichen die TN miteinander die Wörter, die sie sich notiert haben. Es wird somit eine Art gegenseitiges Prüfen geschaffen. Dann sammelt der KL alle Wörter an der Tafel, indem er die Wörter so schreibt, wie die TN sie aussprechen. Der KL spricht dann die Wörter so aus, wie die TN sie ausgesprochen haben. Dabei soll versucht werden, die TN zum Nachdenken anzuregen, ob sie die Wörter richtig ausgesprochen haben oder nicht und ob die Laut-Graphem-Beziehung auch stimmt.





	Bemerkungen:


	Diese Übung wurde aufgrund des Schwierigkeitsgrads nicht im Niveau A1.1. durchgeführt.

Bezüglich des verwendeten Materials kann man anstatt eines Videos sich auch eine Radiosendung aussuchen. Der Vorteil beim Video ist, dass man anschließend die Bilder zu dem Ton hat. Daraus entsteht die Möglichkeit, weitere Übungen durchzuführen.






	

Anhang 6: Laufdiktat




	Niveau:


	A1-B1





	Ziel:


	Die rezeptive und produktive Kompetenz verbessern. Aussprache und Hörverstehen verbessern.





	Materialien:


	Lesetexte





	Zeit:


	30 Minuten (je nach Textlänge)





	Vorbereitung:


	Einen Text für jedes Niveau vorbereiten.

Kopien für jeden TN. Diese sollen nach der Übung verteilt werden, damit die TN den Originaltext auch haben.

Eventuell mehrere Texte aushängen (je nach Teilnehmerzahl), um zu verhindern, dass zu viele TN denselben Text gleichzeitig lesen und sich dabei stören.





	Ablauf:


	Der KL hängt den Text an die Wand (oder an einen Ort, der nicht in unmittelbarer Nähe der TN ist, damit sie aufstehen müssen und in Bewegung kommen). Die TN arbeiten dann zu zweit. Einer schreibt und der andere läuft bis zum Text und merkt sich wortwörtlich, was an der Wand steht. Dann geht er wieder zum Kollegen und erzählt es ihm auch wortwörtlich weiter. Um den Schwierigkeitsgrad zu steigern, darf der Vorlesende dem Kollegen beim Schreiben nicht unterstützen.

Zum Schluss bekommen die TN den Originaltext, korrigieren die Fehler zu zweit und suchen dabei nach dem Grund der Fehler. Nämlich, ob die Fehler zu einer isolierten Fehlaussprache oder aus Unkenntnis der Laut-Graphem-Beziehung zurückzuführen sind.

Anschließend wird der Text im Plenum bearbeitet.





	Bemerkungen:


	Die Auswahlkriterien für beide Texte waren folgende:


	Bezug zum Thema: durch diesen Bezug können die TN den Text besser verstehen und wiedergeben.



	Womöglich Wortschatz benutzen, der ihnen bekannt ist. 



	Länge des Textes: Länger heißt nicht besser. Im Endeffekt geht es hier darum, die Laut-Graphem-Beziehung zu festigen, was auch mit kürzeren Texten erreicht werden kann. 





Auf der anderen Seite, um die Motivation der TN zu steigern, wurde die Übung als Wettbewerb präsentiert. Nämlich der Gewinner ist nicht nur die schnellste Gruppe, sondern die Gruppe, die auch am wenigsten Fehler hat. 






 

 


1  	Zwischen Valencianisch und Deutsch sind mehr Gemeinsamkeiten zu finden bezüglich der Aussprache von bestimmten Konsonantenphonemen, wie z.B. folgende Grapheme: <m, f>. Allerdings werden nur die Laute dargestellt und analysiert, die eine wichtige Rolle für die Studie spielen.

2  	Am Wortanfang.

3  	Am Wortanfang. 

4  	Das Wort Apitxat bedeutet „der Verlust von Stimmhaftigkeit bei Konsonanten“, die gemäß der Standardaussprache als stimmhaft ausgesprochen werden. 

5  	Es wurde nach ihrer Meinung bezüglich ihrer Leistung gefragt, weil der Eindruck, den man von sich selbst hat, oft nicht der Realität entspricht und manchmal tendiert man dazu, sich zu über- oder zu unterschätzen.

6  	Siehe Anhang 1.

7  	Siehe Anhang 2.

8  	Siehe Anhang 3. 

9  	Siehe Anhang 4.

10  	Siehe Anhang 5.

11  	Siehe Anhang 6.

12  	Es gibt aber in beiden Altersspannen Ausnahmen für eine bessere Aussprache.


Didáctica y cine

Domenica Elisa Cicala (Eichstätt)

 

 

Después de una parte introductoria sobre las ventajas que pueden atribuirse al uso de materiales audiovisuales en la enseñanza de las lenguas extranjeras, en este artículo proponemos subrayar el potencial didáctico de algunas películas españolas y latinoamericanas, considerándolas como elemento reflexivo para adquirir sensibilidad hacia valores expresivos y como material auténtico que permite cono­cer el país representado, observándolo desde una perspectiva privilegiada. A través de la presentación de actividades basadas en el uso del tráiler de una película, perseguimos el objetivo de destacar la función del medio cinemato­gráfico como núcleo que abarca posibilidades didácticas y evaluarlo desde un punto de vista pragmático como recurso para el desarrollo de habilidades lin­güísticas y destrezas comunicativas.

 

 

1. El cine en el aprendizaje de idiomas: motivaciones y objetivos

En la enseñanza de las lenguas extranjeras, el uso de textos audiovisuales puede representar un recurso educativo extraordinario por varias razones. Teniendo en cuenta que el factor motivacional es decisivo para estimular una adquisición significativa, considerada en términos de estabilidad y utilidad, creemos que el uso de textos audiovisuales en clase puede contribuir a aumentar el interés en el aprendizaje y mejorar el nivel de atención. Representando un medio alternativo en comparación con los libros de texto, el vídeo se experimenta a menudo como un instrumento lúdico que rompe la rutina y se acompaña de entusiasmo y curiosidad. Por lo tanto, destacando el papel del profesor como agente en la mo­ti­vación, parece apropiado reflexionar sobre finalidades, estrategias y factores que influyen en la correcta motivación en el proceso de enseñanza-aprendizaje (cf., entre otros, Gallardo Vázques & Camacho Herrera 2008ª, 9-22; Gallardo Vázques & Camacho Herrera 2008b, 35-52).

También se deben considerar las ventajas neurolingüísticas: mediante la acti­vación simultánea de la vista y el oído, el uso de documentos audiovisuales introduce un estímulo multisensorial que puede facilitar la estabilización de la información en la memoria, involucrando ambos hemisferios cerebrales (Danesi 1986, 99-113; 1988; 1998). Sobre el enfoque didáctico de la bimodalidad en el aprendizaje, Bocanegra Valle (1998) afirma que “la efectividad de adquisición de una lengua dentro del aula es proporcional al grado de utilización de una me­to­dología que tenga en cuenta la naturaleza bimodal que gobierna todo aprendi­zaje humano” (448).

Desde un punto de vista de la práctica didáctica el uso del vídeo permite de­sarrollar y mejorar no solo habilidades lingüísticas y pragmáticas, sino también habilidades paralingüísticas y extralingüísticas (cf. Leitzke-Ungerer 2009, 11-17; Thaler 2013, 142-150): junto con el sistema lingüístico y la inter­acción comunicativa, el texto audiovisual ofrece la posibilidad de analizar códigos no verbales, como la entonación e inflexión de la voz, los gestos, la mirada y las expresiones faciales, aspectos que no son puramente lingüísticos, pero que atri­buyen matices precisos de significado a la comunicación verbal. A través de la visualización de escenas de vídeo – ya sean tráileres, secuencias de películas, documentales, noticiarios, programas de televisión, mensajes publicitarios o vídeos musicales, haciendo las distinciones necesarias a la luz de las caracte­rísticas específicas de cada texto audiovisual – es posible llevar a los estudiantes a la observación y análisis de la realidad sociocultural representada, así como a la lingüística, enfocando la atención, entre otros, en los códigos kinésico y proxé­mico. El lenguaje corporal con gestos intencionales que acompañan a la comuni­ca­ción, así como el lenguaje proxémico, es decir, la distancia entre emi­sor y recep­tor del acto comunicativo o la utilización del espacio personal y social, varían según las culturas. 
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